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AUS DER WELT DER GEHORLOSEN

Unter den Taubstummen des Libanon

Viele Schweizer Gehorlose kennen Herrn Pfarrer Andeweg. Von
Uetendorf her und von der Hollandreise. Jetzt weilt er unter den
Mohammedanern im Staate Libanon (Libanon am Mittelldndischen
Meer, nordlich von Israel). Herr Pfarrer Andeweg hat mir einen Brief
geschrieben.

Vor etwa zwei Monaten hat er einen Gehorlosenverein gegriindet.
Fur Manner. Die Frauen machen nicht mit. Der Islam ist die Religion
der Mohammedaner. Der Islam verbietet das Zusammensein von
Minnern und Frauen in der Offentlichkeit, also auch in Vereinen.
Trotzdem wichst der Verein. Er zidhlt schon 30 Mitglieder, wie ge-
sagt nur Méanner. Das ist viel.

Der Verein hat auch ein Heim. Da kommen die Mitglieder nach
Feierabend zusammen. Es wird gespielt und «geplaudert». Im glei-
chen Haus ist auch eine Abendschule fiir Erwachsene. Denn diese
konnen nicht lesen, nicht schreiben, nicht sprechen. In der ganzen
Geschichte von Libanon hat sich bis jetzt noch niemand um die Taub-
stummen bekiimmert. Herr Pfr. Andeweg ist der erste.

Nun kommen die taubstummen Minner in die Abendschule und
lernen fleiflig. Es ist wundervoll, wie sie lernen. Sie lernen Englisch.
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Aber nicht sprechen. Zum Sprechenlernen sind sie zu alt. Aber sie
lernen nach der englischen Methode das Fingeralphabet. Sie sprechen
also nicht mit dem Munde, sie «sprechen» mit den Fingern. Es geht
wunderbar und alle haben Freude. (Man sieht, Herr Pfr. Andeweg
geht in der Schule einen andern Weg als wir Schweizer. Es ist fiir die
Libanesen der bessere Weg, der andere Weg von Andeweg.)

Am Samstagabend ist Vereinszusammenkunft. Da wird auch
Theater gespielt. Zuletzt gibt es einen Film. Aus der biblischen Ge-
schichte. Das haben die Mitglieder gerne, obwohl alle Mohammedaner
sind. Am Sonntag ist Gottesdienst. Aber da diirfen nicht alle kom-
men, weil die Eltern es verbieten. Weil sie eine andere Religion ha-
ben. Sie glauben nicht an die Bibel, sie glauben an den Koran. Aber
es ist doch immer eine schone Anzahl da.

Herr Pfr. Andeweg 146t die Schweizer Gehorlosen von den Li-
banon-Gehorlosen griilen. Wir danken. Wir griiBen zuriick. Und wir
vernehmen gerne, wie es den Gehorlosen in Beirut weiter gut geht.

Wer Herr Pfr. Andeweg und den Gehorlosen in Beirut persénlich
schreiben will, tue es. Adresse: Pfr. A. J. Andeweg, Post Box 1973,
Beirut, Libanon. (Porto fiir Karte 25 Rp., fiir Briefe 40 Rp.)

Das Bild ist von der Abendschule. Red.

Ein Ausflug auf die Insel Capri

von Ruedi Stauffacher

Wir vier einzigen deutschsprechenden Teilnehmer einer 14kopfi-
gen Reisegesellschaft beschlossen, allein und ohne Fiihrer einen Ta-
gesausflug von Rom nach der beriihmten Insel Capri zu unterneh-
men. Nachdem wir alle notwendigen Vorbereitungen getroffen haben,
stehen wir in der vierten Stunde des Tages auf und machen uns auf
zum schonsten Bahnhof Europas. Wir steigen dann in einen Kurz-
streckenschnellzug ein. Dieser Zug hat einige Neuigkeiten: alle Ab-
teile, erste und zweite Klasse, sind schon gepolstert, die Wagenfen-
ster mul3 man nicht herunterziehen, man kann schoén sitzen bleiben
und auf einen Knopf driicken, und schon geht das Fenster herunter.
Beim Zumachen driickt man auf den anderen Knopf. Oh, wie bequem
ist das! Warum nicht auch in den Schweizer Wagen so etwas ma-
chen? Jeder Wagen hat vorn und hinten einen Lokomotivfiihrerstand.
Wie praktisch das ist, kann man sich ja vorstellen. Wie schnell wir
durch die Gegend fahren — es ist kaum zu glauben. Die Strecke von
Rom nach Neapel ist zirka 240 km lang und der Zug fihrt uns in nur
zwei Stunden dorthin, so schnell wie die ublichen Luxusziige. Aber
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sonderbar ist es, dal man fiir diese Fahrt keine besonderen Zu-
schlidge bezahlen muf.

Die Gegend, die wir durchfahren, ist steppenartig. Wir sehen
viele verdorrte Wiesen, vereinzelte Baumgruppen, Maisfelder, Acker.
Wo sind denn die Kiihe? Selten sehen wir welche. Jetzt genieen wir
schone Aussicht auf die wunderbare Kiistenlandschaft. Schon bald
steigen wir in Neapel aus.

Dieses Stadtviertel am Bahnhof ist schrecklich schmutzig, keine
gute Luft, alles sieht so diister aus. Eine so schmutzige Stadt sah ich
noch nie! Ich meinte namlich anfinglich, die ganze Stadt Neapel sehe
so aus. Aber nach Aussagen anderer Touristen gibt es dort Stadtteile
mit ultramodernen Geschaftshdusern und sauberen, breiten Strallen.
So mubB ich ja staunen. Im Lexikon steht geschrieben, der gro3te Teil
der Bewohner der Millionenstadt lebe vom Fremdenverkehr. So,
Fremdenverkehr, und dann dieser Dreck!

Auf dem Bahnhof und in dessen Umgebung werden wir Touri-
sten von den geschiftstreibenden Neapolitanern (vermutlich Taxi-
chauffeure) immer wieder beldstigt, indem sie sich als Fiihrer aufzu-
dringen versuchen! Aber wir miissen doch oft feststellen, daf3 es auch
Italiener gibt, die den Touristen freiwillig, ohne Entgelt, und zwar
freundlich, an den Bestimmungsort hinfiihren.

Wir werden ebenfalls von einem freundlichen Italiener zum
Schiff, das nach der Insel Capri fahrt, gefiihrt. Wir hoffen, im Hafen
ein sauberes Schiff vorzufinden, und werden auch nicht enttduscht.
Wir sind fast die ersten, die das Schiff «Isola di Capri» besteigen.
Es stehen da auf der eine Seite ein grofles italienisches Kriegsschiff
und auf der andern Seite ein Schiff, das den Namen «Isola d’Ischia»
tragt. Nach kurzer Zeit ist unser Schiff schon von «Hochseefahrern»
gefiillt, und nun ertont die Sirene. Zuerst langsam, dann immer
schneller gleitet unser Meerschiff hinaus auf das offene Meer. Meine
erste Meerfahrt, was flir ein unvergefBliches Erlebnis! Welch’ wun-
derbare Aussicht im «Golfo di Napoli» genieBen wir. Von da draullen
sehen wir den ganzen Hafen, wir sehen auch das grofle Hausermeer,
in dem uber eine Million Menschen leben, sowie den Vulkan «Vesuv».
Dieser feuerspeiende Berg ist noch hin und wieder in Tétigkeit. Aber
ich hoffe, die Bewohner, die in der Nihe des sehr gefiirchteten Ber-
ges leben, mogen in Zukunft nie einen neuen Ausbruch des Vulkans
erleben! Zu meiner Uberraschung stelle ich nun fest, daB noch rund
50 deutsche Gehorlose die Uberfahrt mitmachen. Ich kniipfe schnell
ein Gesprich an und erfahre, daf3 die deutschen Gehérlosen billiger
als wir Schweizer reisen. Fortsetzung folgt
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Schweizerischer Taubstummenrat

Bericht iiber die Sitzung vom 11. Januar 1958 in Ziirich

Vorsitz Herr Dir. Ammann, Protokollfiihrung Frl. G. Gallmann,
die neue Sekretirin des Schweiz. Verbandes fiir Taubstummenhilfe.

Der Prisident begriifit neben den Delegierten der Gehorlosenver-
eine Frl. Wyler, Mitarbeiterin auf dem Zentralsekretaiat, H. Gfeller
von der «GZ.», die Flrsorgerinnen Frl. Hittinger, Zirich, und Frl
Stettbacher, Bern. Sein ganz besonderer Gruf3 gilt dem Vertreter des
neugegiindeten Taubstummen-Filirsorgevereins Oberwallis, H. H.
Prof. Bellwald, Brig.

Der Vorsitzende orientiert die Versammlung iiber den Wechsel im
Zentralsekretariat, dankt Schw. Marta Muggli fiir ihre hervorragende
Arkeit als Zentralsekretdrin — ihre Mitarbeit bleibt uns in anderer
Weise erhalten — und heil3t Frl. G. Gallmann als neue Zentralsekre-
tdarin herzlich willkommen.

Dem Bericht Herrn Ammanns liber die Gewerbeschule fiir
Gehorlose entnehmen wir: Die Zentralschulkommission hat den Hin-
schied von Herrn Arnold Schwander von der BIGA zu beklagen, der
unsere Gewerbeschule in hervorragender Weise gefordert hat. (Eine
Wiirdigung seiner Verdienste brachte die «GZ.» in Nr. 2/1958.)

Die Gewerbeschule fiihrt in Bern, Luzern, St. Gallen und Ziirich
12 Klassen mit total 105 Schiilern! An den LehrabschluBpriifungen
in Luzern bestehen unsere Gewerbeschiiler jeweilen mit meist sehr
guten bis guten Noten.

Wiinschenswert wiren tiberall auch Fortbildungsschu-
len fir Nichtlehrlinge. Wabern, Bern, ist uns hierin voran-
gegangen mit je einer Klasse fiur Knaben und Madchen.

Von jedem verkauften Taubstummenkalender bekommt
der Firsorgeverein des betreffenden Kantons 10 Rp., bestimmt fir
Weiterbildungszwecke. Die Gehorlosenvereine haben Anspruch auf
dieses Geld.

Viel zu reden gab das Projekt einer Sekundarschule fir
Gehorlose. Alle Taubstummenerzieher sind einer Meinung: Jeder Ge-
horlose soll nach seiner Begabung bestmoglich geschult werden.
Uber das «Wie» bestehen Meinungsverschiedenheiten.

Aus der Mitte der Versammlung wurde im Hinblick auf das Gal-
laudet-Institut in Amerika die Frage einer hohern Schule fir
Gehorlose in der Schweiz zur Sprache gebracht. Herr Ammann be-
stritt die Moglichkeit fiir die Schweiz mit dem Mangel an hochbegab-
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ten Studenten eines so kleinen Landes und mit dem Mangel an Geld.
Amerika mit seinen vielfach zahlreicheren gehorlosen Studenten und
dent viermal so hohen Steuern kann sich so was leisten.

Uber das Kurswesen 1957 berichtete Frl. Gallmann. (Der
Leser wurde durch die zahlreichen Ausschreibungen und Berichte
in der «GZ.» dariber orientiert. Red.)

H. Gfeller berichtete, dafl die Gehdérlosenzeitung dank
der Jubilaumsgaben 1957 um rund 2000 Franken besser abgeschlossen
habe als im Vorjahr. Aber immer noch muf3 der Verband gehdrig zu-
schieflen. Und doch sollte die «GZ.» dulerlich verbessert und mehr
bebildert werden. (Innerlich — schrieb die Protokollfiihrerin — sei
die «GZ.» aber ganz ausgezeichnet.) Dazu und fiir die neuerdings er-
hohten Druckkosten benétigt die GZ.» ab 1959 Fr. 8.50 fiir das Jahres-
abonnement.

Die Delegiertenversammlung ist gleicher Meinung. Zustandig fir
den Beschluf3 ist der Zentralvorstand des SVITH als Herausgeber.

AnschlieBend duBerte der Redaktor verschiedene Wiinsche tliber
die Zusammenarbeit von Redaktor und Mitarbeitern. (Er wird sie in
Form eines Merkblattes herausgeben.)

Herr Direktor Ammann tritt nach 12jdhriger Amtsfiihrung als
Prasident des Taubstummenrates zurick. In Zukunft
werden die Sitzungen des Taubstummenrates durch den Vorstand
des Schweiz. Gehorlosenbundes unter Mitwirkung der Zentralsekre-
tirin des Schweiz. Verbandes fiir Taubstummenhilfe vorbereitet wer-
den, bei welcher Gelegenheit auch der jeweilige Tagespréasident er-
nannt werden soll. Fiur die nichste Sitzung soll ein Gehorloser be-
stimmt werden.

F. Liischer, Trimbach, bittet um die Einrichtung von Gehor -
losengottesdiensten filir die Solothurner. Herr
Ammann ist der Meinung, sie sollten die Gottesdienste der benach-
barten Kantone besuchen. Im iibrigen erhédlt Frl. Gallmann den Auf-
trag, die Frage mit der Solothurner Fursorge zu besprechen, auch be-
zliglich einer allfdlligen Deckung der Bahnspesen fiur die Gottes-
dienstbestcher durch den Kirchenrat.

Die Sammlung fiir die Ungarn-Fliuchtlingshilfe hat
282 Franken eingebracht, wovon 140 Franken allein vom Gehorlosen-
verein Aargau. Dem Zentralsekretariat wurde indessen kein taub-
stummer Ungarnfliichtling gemeldet. Uber die Verwendung des Gel-
des soll spater in der «Gehorlosen-Zeitung» Rechenschaft erfolgen.
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Herr Karl Fricker dankt im Namen der Gehorlosen Herrn Am-
mann fir seine Verdienste um die Grindung des Schweiz. Taubstum-
menrates als Bindeglied der Gehorlosen mit der Gehorlosen-Fiirsorge
und fiur seine 12jahrige mustergiltige Leitung der Sitzungen. Er
hofft, ihn doch noch auf dem Préasidentenstuhle zu sehen.

Kettenbriefe sind verboten!

Fraulein D. in M. hat eine Postkarte bekofnmen. Auch sehr viele
andere Gehorlose haben sie bekommen. Sie lautet:

«Schreibe diese Karte fiinfmal ab und sende sie an bekannte Jungen
und Mddchen. Jedes wird dann von sich aus fiinf weitere Karten
schreiben. Setze Deine Adresse an letzter Stelle. Dann bekommst
Du in 14 Tagen 256 Karten. Bitte, unterbrich das Spiel nicht!»

Doch, dieses Spiel mul3 unterbrochen werden. Denn Kettenkarten
sind wie Kettenbriefe verboten. Es ist ein blodes Spiel. Obwohl etwas
Gutes mitspielt: die Sehnsucht nach Post, nach Verbindung mit den
Mitmenschen. Aber das kann man viel netter pflegen. Viele Gehor-
lose tun es schon. Sie haben in ihrem Taubstummenkalender die Ge-
burtstage von Verwandten, Freunden und Bekannten aufgeschrieben.
Diesen schicken sie dann eine Karte zum Geburtstag. Da sie das tun,
bekommen sie auch Karten zum eigenen Geburtstag. Wieviel netter,
wieviel lieber ist das doch als so eine bléde Kettenkarten-Schreiberei!

Gt

Ein interessanter Vortrag

Am 26. Januar ist Herr Hintermann, gew. Lehrer an der Taubstummen-
anstalt Ziirich, nach Basel gekommen, um im Taubstummenbund einen Vortrag
liber seine Ferienreise nach Jugoslawien zu halten. Wir alle verwunderien uns
sehr, wie Herr Hintermann es verstand, so gut Zeichen zu machen (zu gebar-
den) — wie ein echter Gehorloser. Es war so interessant, dal wir ganz staunten. -
Man lebt dort ganz anders als in der Schweiz. Vom Stundenlohn erzidhlte er,
und wie alle verheirateten und ledigen Frauen mit schlechten, aber noblen
Kleidern angezogen seien usw. So viele Sachen, wie er erzdhlte, kann ich gar
nicht schreiben, weil es mir zuviel ist.

Von Anfang an bis zum Ende gab es viel zu lachen. Besonders lachen mul3-
ten wir, weil er so viele lustige Sachen erzihlte, aber nicht nur wegen dem,
sondern auch wegen den lustigen Zeichen mit den Hinden.

Nach dem Vortrag sagte ich Herrn Fricker, ich miéchte Herrn Hintermann
den Ziirchern abkaufen fir unsern Verein, weil man ihn so gut versteht wegen
der geschickten Zeichensprache., Aber leider hat Herr Fricker meinen Vorschlag
mit Fleil verdreht und dem Publikum gesagt, ich wolle Herrn Hintermann
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kaufen als Ersatz fiir den Présidenten, fiir K. Fricker. Da mulite Herr Hinter-
mann sich fast totlachen.
Es war ein schoner, lustiger Nachmittag fiir uns alle. Rosa Heizmann

Anmerkung der Redaktion: Der Leser, der etwas von Land und Leuten
Jugoslawiens vernehmen wollte, kommt mit diesem Bericht kaum auf seine
Rechnung. Aber wir wollen der Verfasserin ausnahmsweise das Lachen zugute
halten, denn es ist ja Fasnacht und sie ist Baslerin.

Albert Liischer T Muhen bei Aarau

Am 1. Dezember des vergangenen Jahres starb im Blirgerheim Muhen unser
lieber Albert Liischer im Alter von 72 Jahren. Wir wull3ten nicht viel von ihm,
denn er war wirklich taubstumm; er konnte nicht reden, weil er in keiner Taub-
stummenanstalt geschult worden war, Nur mit Gebirden konnte man sich mit
ihm verstiandigen

Dennoch war Albert ein brauchbarer Mensch. Wenn wir das Biirgerheim
besuchten, war er gewohnlich fleiflig beim Korbeflechten, oder er half bei den
Feldarbeiten. Dabei war er immer ein friedlicher und zufriedener und auch
lieber Mensch.

Obschon Albert von der Taubstummenpredigt nichts oder sehr wenig ver-
stand, besuchte er doch nach Mdoglichkeit die Gottesdienste und das Abendmahl.
Anhand von entsprechenden Bibelbildern war es mdéglich, ihm die Begriffe von
Gott und Jesus etwas begreiflich zu machen. Als wir ihm am Tag vor seinem
Sterben deuteten, dafl Gott ihn liebe und ihn in den Himmel aufnehmen
werde, dal3 es dort keine Schmerzen mehr gebe und er bei den Engeln wohnen
diirfe, da ging ein frohes Leuchten iiber sein Gesicht.

Nun darf Albert durch Gottes Giite und Barmherzigkeit gewil3 schauen,
was er geglaubt hat. G. B.

Todesanzeige

Am 28. Januar entschlief meine liebe Frau, unsere gute
Mutter und Schwiegermutter

Mina Miiller-Effer

nach langer Krankheit im Alter von 76 Jahren.

Die trauernden Hinterlassenen:

Wilhelm Miiller-Effer
Familie W. Adams-Miiller
Familie A. Meierhofer-Miiller

60



	Aus der Welt der Gehörlosen

